
Das Rheinland als Schul- und Bildungslandschaft 1250-1750

Das Rheinland als Schul- und
Bildungslandschaft 1250-1750

Veranstalter: Institut für Geschichtswissen-
schaft der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-
Universität Bonn, Abteilung für Rheinische
Landesgeschichte
Datum, Ort: 24.09.2007-25.09.2007, Bonn
Bericht von: René Franken, Dorsten

Der aktuell in verschiedenster Weise disku-
tierte Begriff einer „Schul- und Bildungsland-
schaft“ – insbesondere mit Blick auf den Zu-
sammenhang von räumlicher Struktur und
mehr oder weniger vernetzten Bildungsin-
stitutionen – wurde mit der Themenstel-
lung dieser Tagung auf die Ebene der Lan-
desgeschichte bezogen und aus verschiede-
nen Perspektiven betrachtet. Ausgehend von
der Feststellung, dass Bildungsgeschichte im
Rahmen der rheinischen Landesgeschichte
bisher eher als ein Desiderat zu bezeichnen
war, führte MANFRED GROTEN (Bonn) in
die Herbsttagung der Abteilung für Rheini-
sche Landesgeschichte des Institutes für Ge-
schichtswissenschaften an der Bonner Uni-
versität ein. Nach der Verortung des landes-
kundlichen Ansatzes im vergangenen Jahr1,
wurde mit dieser Tagung deutlich gezeigt, wo
zukünftige Schwerpunkte der Arbeiten in der
neu geschaffenen Abteilung liegen werden.

Im Einführungsvortrag skizzierte GRO-
TEN kurz die wenigen vorausgegangenen Ar-
beiten aus der Umgebung des Instituts, die
sich bisher eher der höheren Schul- und Uni-
versitätsbildung im Rheinland gewidmet hat-
ten. Erst in den letzten Jahren habe sich durch
einige hervorragende Arbeiten das Gewicht
auch auf die niedere Schulbildung verlagert
und weiter in die verschiedenen Territorien
der Region bis in den ländlichen Raum geöff-
net.

ANDREAS RUTZ (Bonn) stellte in seiner
Einführung in das Tagungsthema die Kern-
frage, nach der möglichen Existenz einer „Bil-
dungslandschaft“ und deren Aussehen im

1 Vgl. Tagungsbericht von Frank Bartsch, Landesge-
schichte auf dem Prüfstand. Tagung des Instituts
für Geschichtswissenschaft, Abteilung für Rhei-
nische Landesgeschichte der Universität Bonn.
25.09.2006-26.09.2006, Bonn, in: H-Soz-u-Kult,
02.11.2006, <http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de
/tagungsberichte/id=1347> (10.01.2008).

Rheinland voran. Vor diesem Hintergrund
sollten dann die Thesen eines breiteren Bil-
dungsbegriffs und ein epochenübergreifen-
der Ansatz mit der Frage nach einer spezi-
fisch rheinischen Bildungskultur in Wandel
und Entwicklung diskutiert werden. Der geo-
grafische Raum sollte erst einmal als grobe
Hilfe vorgegeben werden und wurde dann
zu jedem Thema kritisch hinterfragt. Der ers-
te Tag stand unter dem Motto „Bildung und
Schule“ und galt der Analyse der verschie-
denen Ebenen und Segmente der Institution
Schule mit lokalen, regionalen und überregio-
nalen Verflechtungen und Vernetzungen im
rheinischen Raum.

KURT WESOLY (Bonn) bot im ersten Bei-
trag des Tages anhand meist praktischer re-
gionaler Beispiele einen Einblick in das ele-
mentare Schulwesen im Rheinland bis zur
Mitte des 18. Jahrhunderts. Wesentliche The-
se war für ihn, dass nicht nur Latein, son-
dern zunehmend auch die Landessprache als
Schriftsprache das bürgerliche Interesse an
einem elementaren Schulwesen dieser Zeit
prägte. Er wies deutlich auf den Zusammen-
hang zwischen Humanismus und wachsen-
der Bedeutung von Verwaltung und Recht-
sprechung in Territorium, Stadt und Wirt-
schaft hin. Aus dem umfangreichen Quellen-
material der jülich-bergischen Visitationspro-
tokolle des 16. Jahrhunderts und vergleich-
baren Quellen der Folgezeit zog er Beispie-
le heraus, die belegten, dass die Schulhäufig-
keit allgemein ab dem 16. Jahrhundert stark
zunahm. Es seien ab 1624 in gemischtkonfes-
sionellen Orten teilweise sogar zwei Schulen
vorhanden gewesen. Er verdeutlichte anhand
des seit dem 17. Jahrhundert erst greifba-
ren Fächerkanons der Elementarschulen die
große Bedeutung der religiösen Unterwei-
sung für die Schulentwicklung, den starken
Einfluss, den Eltern auf die Schule ausüben
konnten, und die zunehmende Bedeutung ei-
ner Überprüfung und Ausbildung von Lehr-
kräften. Besonders wies er auf die zuneh-
mende Konkurrenz der konfessionellen Schu-
len hin, die für die regionale Bildungsland-
schaft Chance und Problem zugleich darstel-
len konnte.

Mit dem zweiten Referenten ANDREAS
FREITÄGER (Köln) wurde die Thematik auf
das höhere Bildungswesen im Sinne der
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Artes-Bildung an den regionalen Universi-
täten Köln, Trier und Duisburg ausgedehnt.
Freitäger analysierte in seinem Vortrag vor al-
lem die inneren Strukturen und Entwicklun-
gen dieser Institutionen. Beginnend mit der
Kölner Universitätsgründung zeichnete er die
Entwicklungslinien von den Generalstudien,
den Artes-Studien über die Universitätsgrün-
dungen in Trier und Duisburg bis hin zu
den jesuitischen Bildungseinflüssen und Re-
formen seit dem späten 16. Jahrhundert im
Rheinland nach.

GERHARD MENK (Marburg) richtete in
seinem Beitrag das Augenmerk auf das pro-
testantische Schulwesen im frühneuzeitlichen
Rheinland. Anders als seine Vorredner defi-
nierte er den Raum, die rheinische Bildungs-
landschaft, nicht aus sich heraus, sondern
aus den von außen eindringenden Einflüs-
sen und Verbindungen in diesem Fall der Re-
formation. Er machte daraufhin Schwerpunk-
te protestantischer Bildung an verschiedenen
Punkten am Niederrhein fest und ordnete
diese deutlich den externen Einflussräumen,
beispielsweise der Universität Herborn oder
dem Gymnasium Lingen, zu. Über die gravie-
renden territorialpolitischen Veränderungen
zu Beginn de 17. Jahrhunderts mit dem Aus-
breiten gleich zweier protestantischer Leh-
ren neben der katholischen Konfession, bei-
spielsweise im Klevischen, charakterisierte er
einen protestantischen Bildungsraum Rhein-
land mit den Eckpfeilern in den Niederlanden
und der Pfalz und einem katholischen Kern-
bereich in Kurköln. Auch wenn noch im 17.
Jahrhundert durch landesherrliche Eingriffe
neue Impulse in der Schulpolitik für Kleve /
Mark gegeben werden konnten, blieb am En-
de des 17. Jahrhunderts nur ein allmählicher
Verfall des Bildungswesens, da im pietisti-
schen Kernland Preußens das Interesse an den
westlichen Nebenlanden verloren gegangen
war. Der Referent machte vor allem die an-
dauernden kriegerischen Ereignisse für diese
Stagnation verantwortlich. Grundsätzlich wä-
ren jedoch in Kleve alle Strukturen für ein voll
ausgebildetes dreistufiges Schulsystem (Ele-
mentarschulnetz, Gymnasium Kleve, Gymna-
sium Hamm und die Universität Duisburg)
vorhanden gewesen.

BIRGIT E. KLEIN (Heidelberg) hatte mit ih-
rem Thema, dem jüdischen Schul- und Bil-

dungswesen im spätmittelalterlich- frühneu-
zeitlichen Rheinland, sicher die schlechteste
Quellenlage der vorgetragenen Themen. Sie
legte jedoch deutlich dar, dass dies kein re-
gionales Problem der Rheinlande sei, sondern
durch die inneren Strukturen des aschkenasi-
schen Judentums in Mitteleuropa generell zu
begründen sei. Anhand von Beispielen aus
Speyer, Worms und Mainz schilderte sie die
sehr spezifische Situation, dass Talmudschu-
len überregionale Zentren in Form von pri-
vaten Hausschulen in reichen Häusern wa-
ren, die unabhängig von der jeweiligen Ge-
meinde eine enge Bindung an einen beson-
deren Gelehrten hatte. Sie betonte die ledig-
lich wirtschaftlich bedeutende Stellung Kölns
für das Judentum und stellte Mainz als einzi-
ges Zentrum jüdischer Gelehrter seit dem 12.
Jahrhundert am Unterlauf des Rheins dage-
gen. Darüber hinaus ließen sich nur ganz we-
nige Belege eines jüdischen Bildungswesens,
zum Beispiel für Deutz oder Bonn, anführen.
Für das Rheinland im Sinne der modernen
Umschreibung als nördlichen Teil der preu-
ßischen Rheinprovinz fasste sie zusammen,
dass die Existenz eines Bildungswesens zwar
belegbar, aber nur sehr sporadisch greifbar ist.
Wenn, dann funktionierte es koedukativ und
war häufig elitär an hervorragende Personen
gebunden.

KARL HÄRTER (Frankfurt a.M.) lenkte mit
seinem Beitrag das Augenmerk auf die obrig-
keitliche Einflussnahme auf Bildung und Er-
ziehung, indem er den Normenerlass zu die-
sem Themenzusammenhang in der im Spät-
mittelalter und der Frühen Neuzeit einset-
zenden Gesetzgebung analysierte. Dazu hat-
te er hauptsächlich die Verwaltungsordnun-
gen der Frühen Neuzeit untersucht und sta-
tistisch daraufhin geprüft, ob, wie viele und
in welcher Entwicklung Normen zu Bildung
und Erziehung zu finden sind. Die Ausgangs-
feststellung war dabei, dass in den niederrhei-
nischen Territorien die Normenhäufigkeit zu
Erziehung und Bildung weit niedriger war
als beispielsweise in Baden oder der Kur-
pfalz. Er zog daraus den Schluss, dass stark
zersplitterte Territorien die Schule weit mehr
normiert haben als geschlossene Territorien
oder Reichsstädte. Die Entwicklung der Nor-
mengebung zu diesem Thema zeichnete er so
nach, dass zur Reformationszeit in der ersten

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



Das Rheinland als Schul- und Bildungslandschaft 1250-1750

Hälfte des 16. Jahrhunderts ein erster Anstieg
zu beobachten sei. Erst 1670 bis 1770 konnte
jedoch ein rapider Anstieg der Normierung
von Erziehung und Bildung verzeichnet wer-
den.

Härter wies darauf hin, dass die beobachte-
ten Schwankungen in Territorien und Reichs-
städten sehr unterschiedlich ablaufen konn-
ten. So zeichneten sich die Schwankungen
in den Territorien extremer ab als in den
Reichsstädten, wobei in katholischen Territo-
rien die Normierung oft zeitversetzt verspä-
tet und geringer ausfiel. Besonders prägend
war für das Rheinland die fast ausschließliche
Einbindung der Schul- und Bildungsnormen
in die „Polizey“- und Verwaltungsordnun-
gen. Selbstständige Schulordnungen konnten
für diesen Raum erst ab Ende des 17. Jahr-
hunderts nachgewiesen werden. Als wich-
tigste Regelungsgegenstände nannte er die
Lehrer, deren Ausbildung und Qualifikation,
die Schulaufsicht, die Baulast und Finanzie-
rung. Das Hauptförderungsziel, das in die-
sen Normen zu beobachten war, lag nicht in
der Förderung von Begabung, sondern in der
Förderung armer Kinder. Abschließend stell-
te der Referent fest, dass die Durchsetzung
dieser Normen in ihrer geringen Sanktionie-
rung und der wenig definierten Zuständig-
keit in der praktischen Umsetzung große De-
fizite hatte.

Den öffentlichen Abendvortrag „Zwischen
Kirche und Kommune. Die Schul- und Bil-
dungslandschaft Rheinland 1250-1750 und ihr
europäischer Kontext“ stellte STEFAN EH-
RENPREIS (Berlin/ Bielefeld) unter die Fra-
gestellung nach dem gegenseitigen Bezug des
Schul- und Erziehungswesens sowie der zu-
gehörigen Institutionen. Dabei brachte er al-
le Formen der Akkulturation und Sozialisa-
tion der nachwachsenden Generationen zu-
sammen, so beispielsweise auch die religiöse
Erziehung, die Rolle der Medien und das reli-
giöse Lied. Ehrenpreis gliederte die rheinische
Bildungsgeschichte 1250-1750 in vier klar dif-
ferenzierbare zeitliche Abschnitte.

Die erste Phase definierte er als die spätmit-
telalterliche Kommunalisierung der überlie-
ferten Schulformen zur städtischen Ratsschu-
le und einem langsamen Ausbau des Unter-
richtsangebots auf dem Land, wobei die Ein-
flüsse der „Devotio moderna“ aus den na-

hen Niederlanden im 15. Jahrhundert deut-
lich die rheinische Bildungsgeschichte präg-
te. Die zweite Phase verortet er in der ers-
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts, in der Köln
zu einem geistigen Zentrum der Bildungsbe-
wegung wurde und rheinische Landesherren
erstmals versuchten, eine fürstliche Bildungs-
politik zu etablieren, die jedoch weitgehend
scheiterte. In dieser Zeit ging die Entwicklung
der Schulen durch die kirchlichen Reformen
in die kirchlichen Gemeinden über und wur-
de weitgehend durch die lokalen Verhältnis-
se bestimmt. Als dritte Phase bezeichnete er
den Späthumanismus und die Konfessiona-
lisierungszeit des späteren 16. Jahrhunderts
und beginnenden 17. Jahrhunderts. Er machte
dies vor allem an der Ausstrahlung Kölns in
den Nord-westeuropäischen Raum fest und
bezog auch die verstärkt am kaiserlichen Hof
auftretenden rheinischen Intellektuellen und
Juristen mit ein. Für das niedere Schulwesen
dieser Zeit sah er vor allem die konkurrieren-
den konfessionellen Identitäten als prägendes
Element, in dem sich mehr und mehr Unter-
scheidungsmerkmale etablierten. Für die Zeit
vom Ende des 17. Jahrhunderts bis ins 18.
Jahrhunderts definierte Ehrenpreis die vierte
Phase. Als prägendes Element für diesen Zeit-
abschnitt sah er vor allem die Jesuiten, die von
ihren Bildungsinstitutionen in den Residenz-
städten ausgehend große Wirkung bis in die
Landschulen entfalteten. So erhielt die rheini-
sche Bildungslandschaft einen konservativen
Zug, da meist Schule und Katechese eng ver-
bunden waren.

Abschließend fasste Ehrenpreis zusammen,
warum ein einheitlicher rheinischer Bildungs-
raum nicht definierbar ist: 1. fehlte die lan-
desherrliche Initiative für das höhere Schul-
wesen, 2. fehlte eine Bildungsinitiative des
Adels, 3. es gab nur eine geringe Rezeption
pädagogisch-didaktischer Initiativen im 17.
und 18. Jahrhundert, weil die bildungspoli-
tisch führende Konfession, das Luthertum, im
Rheinland kaum vertreten war. Aus diesen
Gründen sah er keine eigene Spezifik einer
rheinischen Bildungslandschaft, die vielmehr
durch starke interregionale Bezüge gekenn-
zeichnet gewesen sei.

Der zweite Tag öffnete unter dem Motto
„Bildung und Medienkultur“ den Bildungs-
begriff über die Institution Schule hinaus.
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Hier war die zunehmende Bedeutung und
Verbreitung von Medien im Spätmittelalters
und der Frühen Neuzeit zielgebend.

So untersuchte MANFRED GROTEN
(Bonn) in seinem Vortrag „Die pragmatische
Schriftlichkeit im Rheinland im Spätmittelal-
ter und in der Frühen Neuzeit“ vor allem eine
„handelnde“ Schriftlichkeit in Abgrenzung
zur wissenschaftlichen oder literarischen
Textproduktion. Nach englischem Vorbild
wählte er Schriftgut der alltäglichen Rechts-
legung und der Verwaltung als Grundlage
seiner Untersuchung, die für das Rheinland
in diesem Zusammenhang bisher unbeachtet
geblieben war. Grundlegende These war für
ihn die Feststellung, dass das lateinische
Schriftwesen die Wiege der pragmatischen
Schriftlichkeit, auch der frühen Neuzeit,
darstellt. Ziel seiner Untersuchung war
die Analyse der Entwicklung kanzleilicher
Bildung, die einerseits aus sich selbst her-
aus erneuert werden konnte, indem sie selbst
zum Lernort für junge Schreiber wurde, ande-
rerseits durch Anwerbung von auswärtigen
Schreibern ein neues Gepräge fand.

Vergleichend stellte Groten verschiedene
Kopiare aus Köln und Xanten mit deren
Schreibern vor. Anhand dieser konnte er
deutlich belegen, wie die Einführung der
deutschen Schriftsprache im Spätmittelalter
vor sich ging. Vor allem vor dem Hinter-
grund der Schreiberausbildung in der klassi-
schen lateinischen Schrift und deren Abkür-
zungen konnte er nachweisen, dass für die
deutsche wie für die lateinische Sprache völ-
lig verschiedene Schriften nebeneinander ge-
lernt und geschrieben wurden. Standardisie-
rend wirkte dabei die schulische Ausbildung
in der klassischen Elementarschule und die
darauf folgende Schulung in den Kanzleien,
in denen der Schreiberberuf als Lehrberuf oft
in familiärer Nachfolge weitergegeben wur-
de.

Groten wies darauf hin, dass bis 1500 eine
einheitliche Schriftsprache in der alltäglichen
Verwendung genutzt wurde, die ab dem 16.
Jahrhundert durch die Einführung der deut-
schen Sprache in ihrer Einheitlichkeit aufge-
brochen wurde. So ließ sich nachweisen, dass
ausgehend von den gelernten Schreibern ab
dem 16. Jahrhundert breitere Schichten, die
häufig über eine höhere Bildung verfügten

und aus Verwaltung und Wirtschaft stamm-
ten, die Uneinheitlichkeit der Schrift förder-
ten. Vor allem gelehrte Juristen, Kanzleibeam-
te und Kleriker unterbrachen die traditionelle
Sohnesnachfolge der Schreiber. Eine Einheit-
lichkeit der Alltagsschrift ist demnach ab dem
16. Jahrhundert für den untersuchten Raum
nicht mehr nachweisbar, vielmehr folgte auf
eine mittelalterliche Einheitlichkeit eine Re-
gionalisierung mit der Ausbildung von Zen-
tren der Ähnlichkeit, die vor allem von den
größeren Kanzleien und deren Umfeld ge-
prägt wurden.

WOLFGANG SCHMITZ (Köln) referierte
über das Kölner Verlagswesen als Mittler für
die Bildung im Rheinland. Dabei konnte er
für Köln besonders zwei Verlage des 15. Jahr-
hunderts mit früher und überregionaler Be-
deutung für den Buchdruck herausstellen, die
anfangs ohne besondere Bindung an die Uni-
versität, am Ende des 16. Jahrhunderts par-
allel zum Richtungsstreit in der Universität
jedoch in den Bereich der Schul- und Stu-
dienbücher vordrangen. Schmitz wies vor al-
lem darauf hin, dass die neuen Bestrebungen
des Humanismus am Anfang des 16. Jahrhun-
derts durch den Buchdruck maßgeblich mit
vorbereitet wurden. Vor allem bei der Analyse
der Rolle des Buchdrucks in der Universitäts-
reform zu Beginn des 16. Jahrhunderts konnte
er nachweisen, dass die Kölner Verlage ohne
Probleme für beide Fraktionen des Gelehrten-
streits veröffentlichten. Dabei rückte vor al-
lem die Artes-Fakultät in den Fokus der Ver-
lage, die darauf vermehrt Schulbücher als Ge-
brauchsbücher verlegten. Dem Ruf nach Ver-
einheitlichung des Bildungssystems konnte
erst mit der Ausbildung der Jesuitengymna-
sien als Vorbild für viele Schulen der Regi-
on entsprochen werden. Schmitz wies auf die
besondere Ausstrahlung des Tricoronatums,
des Jesuitengymnasiums in Köln, hin, dessen
Schulbücher im gesamten Niederrheingebiet,
der Ordensprovinz der Jesuiten, Verbreitung
fanden. Als weitere, sehr weniger bedeutende
Druckorte konnte er nur Bonn, Duisburg und
Münster nachweisen. So konnte Köln über die
Schulbuchproduktion, vor allem als Sammel-
lehrbuch, im Rahmen der Vereinheitlichung
in der niederdeutschen Ordensprovinz der Je-
suiten seine Dominanz im 16. Jahrhundert
noch ausbauen.
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Abschließend ging er auf die in der
Forschung oft vernachlässigte Rolle der
Disputations-, Flugblatt-, Hausordnungs-
und Disziplinarordnungsdrucke ein, die bei-
spielsweise in Verbindung mit in Einzelfällen
belegbaren gedruckten Unterrichtsplänen im
besonderen Interesse der Bildungsgeschichte
stehen dürften. Dies stellte er besonders
heraus, da das Verlagswesen neben dem
Schulbuchdruck selbst kleinste Drucke für
den Bildungsbereich als besonders wichtiges
Geschäft ansah. Die Universität leistete sich
keine eigene Druckerei und beschränkte
sich bis ins 18. Jahrhundert lediglich auf die
Vergabe von Lizenzen, die Jesuiten nutzten
bevorzugte Drucker, meistens aus Köln.

HEINZ FINGER (Köln) bot mit seinem Vor-
trag „Bibliotheken des Spätmittelalters und
der Frühen Neuzeit im Rheinland“ einen all-
gemein gefassten Überblick über das rhei-
nische Bibliothekswesen. Er legte die Aus-
gangssituation einer weitgehend ausgebilde-
ten Bibliothekslandschaft um 1250 in ihrem
Wandel von einer Schatzkammerbibliothek
zur Gebrauchsbibliothek seinen Ausführun-
gen zugrunde. Als Formen der ausschließlich
kirchlichen Bibliotheken um 1250 benannte
er: älteste Kathedralbibliotheken, klassische
Klosterbibliotheken (seit der karolingischen
Zeit), Zisterzienserbibliotheken mit bewuss-
tem Verzicht auf „schöne“ Bücher, Samm-
lungen der Bettelmönche, Ordensbibliothe-
ken und Sammlungen. Finger griff in seinem
Vortrag beispielhaft drei Vertreter dieser Bi-
bliotheksformen heraus und erläuterte deren
Bedeutung und Entwicklung. Als Beispiel ei-
ner klassischen benediktinischen Bibliothek
stellte er die Klosterbibliothek Werden vor,
die nach einer hochmittelalterlichen Blüte im
15. Jahrhundert eine neue Blüte mit humanis-
tischen Schwerpunkten erlebte und Werden
zu einem überregionalen Zentrum der Wis-
senschaften machte.

Als Beispiel einer zisterziensischen Biblio-
thek wählte er die Bibliothek der Zisterzien-
serabtei Altenberg. Finger stellte besonders
die Rolle dieser Bibliothek in der Rekatho-
lisierung mit Ausrichtung auf Köln heraus,
in der in Altenberg als Gegenbewegung zum
Massendruck prächtig ausgestattete, handge-
schriebene Bücher produziert wurden. Auch
die letzte Blüte dieser Bibliothek, Ende des

17. Jahrhunderts, war geprägt von einem ho-
hen, aber nicht fortschrittlichen Niveau mit
einer Orientierung auf die historischen Wis-
senschaften, in denen Naturwissenschaften
kaum eine Rolle spielten. Als letztes Beispiel
stellte Finger die Bibliothekslandschaft Düs-
seldorfs wegen seiner vergleichsweise jungen
Geschichte und geringen kirchlichen Bedeu-
tung bewusst den traditionellen kirchlich ge-
prägten Bibliotheken gegenüber, da in Düs-
seldorf seit dem 16. Jahrhundert während der
langsamen Herausbildung als Residenzstadt
erste weltliche und gymnasiale Bibliotheken
entstanden. Als besonders bedeutend hob er
auch erste reformierte und lutherische Biblio-
theken in Düsseldorf hervor. Zum Schluss er-
gänzte er das Bild durch einen kurzen Ab-
riss der Geschichte der ersten Jesuitenbiblio-
thek in Köln, die nach der Auflösung der
Artes-Fakultät einen Großteil, von deren Bü-
chern übernahm und bis ins 18. Jahrhundert
für Köln und das Rheinland eine besondere
Rolle inne hatte. Zusammenfassend räumte er
am Ende ein, dass die Bedeutung rheinischer
Bibliotheken um 1750 nicht größer war als um
1250, lediglich die Zugänglichkeit habe sich
geändert und damit in beschränktem Maße
die Zugänglichkeit zu Wissen geöffnet.

Mit dem letzten Vortrag dieser Veranstal-
tung, den WOLFGANG SCHMID (Trier) zum
Thema „Rheinische Schatzkammern im Zeit-
alter der katholischen Reform“ hielt, wur-
de ein weiter Bogen von der Bildpublizistik,
der Goldschmiedekunst bis hin zu den Wall-
fahrten in Trier, Aachen und Köln gespannt.
Schmid charakterisierte Schatzkammern auch
als Wissensspeicher, in denen schon früh
Antiken- und Grafiksammlungen bestanden.
In einem Vergleich untersuchte er verschie-
dene Haltungsblätter, Flugblätter, die anläss-
lich besonderer Wallfahrten, wie beispielswei-
se der Heiligtumsfahrten nach Trier und Aa-
chen, gedruckt und verbreitet wurden. Auf
diesen wurden in verschiedener Weise die
bedeutenden Reliquien in Form ihrer Reli-
quiare als eine Art virtuelle Domschatzfüh-
rung vorgestellt um die besondere Bedeu-
tung dieser Wallfahrt hervorzuheben, wo-
bei ergänzende Texte das Wallfahrtsereignis,
die Ortsgeschichte, Legenden zu den Objek-
ten und kurze Gebete vorstellen konnten. So
wurden diese Haltungsbilder zu einer frü-
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hen Form der Selbstpräsentation dieser be-
deutenden Domstädte, wobei diese Reliqui-
enverzeichnisse darüber hinaus noch eine be-
sondere Wirkung auf die Identitätsbildung
der Region, auch in Politik und Konfessiona-
lisierung, hatten.

Am Ende dieser Tagung bleibt die Aus-
gangsfrage nach der Raumidee, dem Rhein-
land als Bildungslandschaft zu stellen. Das
grundsätzliches Problem, die Charakterisie-
rung einer bestimmten rheinischen Schul-
und Bildungslandschaft, hat jeder Referent
mit den für sein Thema eigenen Charakte-
ristika einer solchen Landschaft formuliert,
deren Gewichtung jedoch durch die zerglie-
derte Territorial- und Kirchengeschichte die-
ses Raumes sehr unterschiedlich ist und kei-
ne größere Einheitlichkeit erkennen lässt. Es
konnten jedoch durchaus immer wieder grö-
ßere Zusammenhänge aufgezeigt werden, die
zumindest unterschiedlichste Tendenzen ei-
ner Raumbildung veranschaulichten. Auch
die ausgiebigen Diskussionen zu den einzel-
nen Themen machten deutlich, dass eine ein-
heitliche Aussage zwar nicht möglich ist, der
Umriss dieser Bildungslandschaft durch diese
Tagung jedoch eindeutig geschärft wurde und
einer weiteren Vertiefung des Themas bedarf.
Eine Publikation der Beiträge ist geplant.

Konferenzübersicht:

Das Rheinland als Schul- und Bildungsland-
schaft 1250-1750

Manfred Groten: Begrüßung
Andreas Rutz: Einführung in das Tagungsthe-
ma

Thema des 1. Tages: Bildung und Schule
Moderation:Thomas P. Becker (Bonn) /Johan-
nes Kistenich (Detmold)

Kurt Wesoly (Bonn): Elementare Schulbil-
dung im Rheinland bis zur Mitte des 18. Jahr-
hunderts
Andreas Freitäger (Köln): Artisten und ’hu-
manistae’ – Jesuiter’ und Aufklärer. Die rhei-
nischen Universitäten vom Spätmittelalter bis
zur Aufhebung (Köln, Trier, Duisburg)
Gerhard Menk (Marburg): Das protestanti-
sche Schulwesen im frühneuzeitlichen Rhein-
land
Birgit E. Klein (Heidelberg): Jüdisches Schul-
und Bildungswesen im spätmittelalterlich-

frühneuzeitlichen Rheinland
Karl Härter (Frankfurt a. M.): Erziehung, Bil-
dung und Schule in der Gesetzgebung rheini-
scher Territorien und Städte
Mitgliederversammlung des Vereins für ge-
schichtliche Landeskunde der Rheinlande

- Öffentlicher Abendvortrag - Stefan Ehren-
preis (Berlin/Bielefeld): Zwischen Kirche und
Kommune. Die Schul- und Bildungsland-
schaft Rheinland 1250-1750 und ihr europäi-
scher Kontext

Thema des 2. Tages: Bildung und Medienkul-
tur
Moderation: Manfred Groten /Andreas Rutz

Manfred Groten (Bonn): Pragmatische Schrift-
lichkeit im Rheinland im Spätmittelalter und
in der Frühen Neuzeit
Wolfgang Schmitz (Köln): Das Kölner Ver-
lagswesen der Frühen Neuzeit als Mittler für
die Bildung im Rheinland
Heinz Finger (Köln): Bibliotheken des Spät-
mittelalters und der Frühen Neuzeit im
Rheinland
Wolfgang Schmid (Trier): Rheinische Schatz-
kammern im Zeitalter der katholischen
Reform. Bildpublizistik, Goldschmiedekunst
und Wallfahrten in Trier, Aachen und Köln
Schlussdiskussion

Tagungsbericht Das Rheinland als Schul-
und Bildungslandschaft 1250-1750. 24.09.2007-
25.09.2007, Bonn, in: H-Soz-u-Kult 15.02.2008.
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